
...typisch
Biberach:

Nutzen Sie Ihren Biberacher Heimvorteil im Advent:
Kurze Wege, schöne Innenstadt, attraktive Geschäfte,
1. Stunde kostenlos parken in Tiefgaragen + Parkhäusern

www.typisch-biberach.de

Eine Gewinnspiel-Aktion der Werbegemeinschaft 
Biberach mit freundlicher Unterstützung der

Advents-Gewinnspiel

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt! 
Datenschutzhinweis: Wir verwenden Ihre Adressdaten nur zur Spielabwicklung des Advents-Gewinnspiels 2020.  Viel Glück wünscht Ihnen die Werbegemeinschaft Biberach · www.typisch-biberach.de

Rätselfrage gelöst?  > Text gut durchlesen!  > Adresse drauf
> und in eine der 3 Gewinnspiel-Boxen einwerfen bei:
Eisinger s’Körble, Hindenburgstraße 15
Schuhhaus Hepfer, Bürgerturmstraße 17
Stadtbuchhandlung, Marktplatz 51
Abgabeschluss: Samstag 5. Dezember 2020, 13 Uhr!

Hier die Rätsel-Frage im 
Biberacher Advents-Gewinnspiel:

In wieviel Mitgliedsbetrieben
kann der Biberacher Geschenk-

gutschein eingelöst werden?

Name und Adresse

Einkaufsgutscheine im Wert von 10 x 50,- Euro zu gewinnen:
���������������������������������������������������� Hier abschneiden!

klein. stark. solidarisch.

In diesem Jahr klein, aber fein: Der BIBERACHER CHRISTKINDLES-
MARKT als Adventsmarkt. Vom 28.11. bis 13.12.2020 im Museums-
Innenhof und auf dem Viehmarktplatz.
Täglich geöffnet von 11.00 bis 18.00 Uhr, Mi und Sa ab 10.00 Uhr

Auch online bestellbar:
www.typisch-biberach.de   

Der Biberacher Geschenkgutschein
Einkaufen und Einkehren in 120 Mitgliedsbetrieben der Werbegemeinschaft Biberach

Die Advents- und Weihnachtszeit steht vor der Tür. Die passende Geschenkidee in ungewöhnlichen Zeiten:Wäh-
len Sie Gutscheine im Wert zu 10, 20, 50 Euro - damit unterstützen Sie den örtlichen Handel und die Gastrono-
mie. Die Gutscheine erhalten Sie in der Kreissparkasse Biberach, Volksbank Ulm-Biberach BW Bank Biberach.

Reparatur-Service aller Fabrikate

Brauerstr. 10 · 88447 Warthausen 
Fon: 07351/75530

www.hifi-aktiv.de

.
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Zum Bericht „Schwere Vorwürfe gegen
Schlachthof in Biberach“ in der SZ vom
25. November:
Ich bin tief entsetzt und betroffen! So
sehr, dass ich nach meinem Ausschei-
den als Oberbürgermeister der Stadt
Biberach nun doch einen Leserbrief
schreibe. Das wollte ich eigentlich nie
und nimmer tun!

Es war im Jahr 2000 eine sehr
schwere Entscheidung, den städti-
schen Schlachthof zu privatisieren.
Ich erinnere mich noch gut an sehr
langwierige, schwierige Gespräche
mit den damaligen städtischen Mitar-
beitern und dem Personalrat. Ein
„Trostpflaster“ war, dass wir uns ganz
bewusst für den regionalen Mitbe-
werber, die Firma Koch, entschieden
hatten und eben nicht für einen der

Großschlachthöfe in Ulm oder Mem-
mingen. Die Hoffnung war, dass die-
ser örtliche Betrieb nicht nur den Pro-
fit im Auge hat. Das hatte man uns
auch zugesichert.

Ganz egal, was nun in den kom-
menden Tagen noch ans Licht kommt:
Für mich ist es bereits jetzt ein Skan-
dal, weil diese Firma diesen „Heim-
vorteil“ nicht genutzt hat. Das ist auch
ein Schlag ins Gesicht für diejenigen,
die damals schweren Herzens dem
Verkauf an die Firma Koch zuge-
stimmt haben. Darüber hinaus sind
wir heute natürlich auch als Verbrau-
cher im doppelten Sinn des Wortes
„betroffen“ und aufgefordert, daraus
Konsequenzen zu ziehen.
Thomas Fettback, 
Oberbürgermeister a. D., Biberach

Leserbriefe
●

Den „Heimvorteil“ nicht genutzt

Zum selben Thema:
Zuerst: Wenn es Missstände gibt,
dann müssen sie beseitigt werden –
keine Frage. Allerdings sollte man
mit Vorverurteilungen dann doch
vorsichtig sein. Wenig hilfreich und
auch wenig zielführend ist es – wie es
die „Soko Tierschutz“ macht – mit ei-
nem YouTube-Video und zusammen-
geschnittenen Szenen samt dramati-
scher Unterlegmusik und eingeblen-
deten Kommentaren Stimmung ge-
gen den Familienbetrieb zu machen.

Man sollte eher mal die Rolle der
Überwachungsorgane, ob nun amtli-
cher Veterinär oder Landratsamt und
Regierungsbehörde, stärker beleuch-
ten. Denn Bolzenschuss- und Betäu-
bungsgerät, alt oder nicht alt – ich ge-
he davon aus, dass das von den Über-
wachungsinstitutionen offenbar ak-
zeptiert und oder toleriert wurde,
genauso das nicht vorhandene Bol-
zenschussersatzgerät.

Dass die „Soko Tierschutz“ dra-
matisiert, ist ihr gutes Recht, aber

kontraproduktiv, genauso wie eine
geforderte Schließung des Schlacht-
hofs. Der Schlachthof im Familienbe-
trieb vor Ort ist leichter zu kontrol-
lieren und zu regeln als ein Groß-
schlachthof in Ulm.

Wenn die Kontrolle versagt, sollte
man vielleicht dann doch auch die
Kontrollinstanzen mehr infrage stel-
len, und Journalisten, die sich wie der
MDR-Mann aufführen und im Artikel
beschrieben, sind der Berufsbezeich-
nung unwürdig. Eine Schließung des
Betriebs dürfte eher eine Verschlech-
terung der Tierwohlsituation erge-
ben, denn das stärkt letztlich nur
Großschlachtereien.

Im Übrigen wäre es nicht uncool
gewesen, wenn Herr Mülln (Soko) di-
rekt mit dem Schlachthofbetreiber
Kontakt aufgenommen hätte (anzei-
gen kann man immer noch) – das wä-
re vielleicht mal eine neue Strategie
zugunsten der Tiere und nicht nur
zugunsten öffentlichem Pranger.
Uli Stöckle, Biberach

Überwachungsorgane stärker beleuchten

Region setzen regenerative Ener-
giequellen ein, meistens die Abwär-
me von Biogasanlagen, zunehmend
auch Holzhackschnitzel. Davon
profitiert die Umwelt. Die Nahwär-
meversorger können außerdem
viel flexibler auf Entwicklungen bei
erneuerbaren Energien reagieren.
Wenn sich ein anderer regenerati-
ver Energieträger als ideal erweist,
zum Beispiel die Brennstoffzellen-
technologie, kann dieser deutlich
einfacher in eine große Anlage in-
tegriert werden, als wenn das jeder
einzelne Hausbesitzer bei seiner
Heizung machen muss.

MITTELBIBERACH/RAVENSBURG -
In Unlingen war gerade Spaten-
stich für eine Nahwärmeversor-
gung, in Mittelbiberach will Sproll
Energie das Nahwärmenetz erwei-
tern. Welche Bedeutung hat diese
Form der Energieversorgung in-
zwischen? Wie umweltfreundlich
ist sie und was bietet sie dem Haus-
besitzer? Birgit van Laak sprach mit
Michael Maucher von der Energie-
agentur Ravensburg.

Herr Maucher, welche Rolle spielt
Nahwärme heute bei der Energie-
versorgung?
In den vergangenen 15 Jahren hat
sich viel getan. Anfangs gab es Nah-
wärmenetze nur in großen Städten.
Bei uns in der Region kam das The-
ma mit den Biogasanlagen auf. Die
ersten Netze wurden gebaut, weil
man die Wärme aus der Strompro-
duktion der Biogasanlagen nicht
notkühlen und sozusagen wegwer-
fen, sondern nutzen wollte. Mittler-
weile haben wir in der Region viele
Nahwärmenetze.

Der Netzbau bedeutet eine Groß-
investition. Lohnt sich das denn
auf dem Land?
In Unlingen war gerade Spaten-
stich für eine Versorgung, dort ha-
ben sich in neun Monaten 120 Ab-
nehmer gefunden. Damit die Nah-
wärmeversorgung effizient ist,
wird eine entsprechende Zahl an
Kunden gebraucht. Ein großes Netz
mit wenig Abnahme ist teuer im
Bau und auch im Betrieb, weil dann
die Wärmeverluste im Leitungs-
netz stark ins Gewicht fallen. 

Wie umweltfreundlich sind Nah-
wärmenetze?
Die meisten Nahwärmenetze in der

Welche Nachteile gibt es bei der
Nahwärme?
Eventuell sieht mancher An-
schlussnehmer die Vertragslaufzeit
kritisch, weil er sich sagt: Ich muss
mich auf Jahre festlegen. Die Fern-
wärmeverordnung schreibt aber ei-
ne Kündigungsmöglichkeit nach
zehn Jahren vor.

Was bringt Hausbesitzern der An-
schluss an Nahwärme?
Im Januar beginnt die jährliche
steigende CO2-Bepreisung für fos-
sile Brennstoffe. Ein Hausbesitzer
mit einem Jahresverbrauch von
2500 Litern Heizöl oder 25 000
kWh Erdgas wird 2025 eine CO2-
Abgabe von 435, beziehungsweise
330 Euro zahlen. Wird die Nahwär-
me aus regenerativen Energien er-
zeugt, entfallen diese Kosten. Ein
weiterer Vorteil: Wer seine Hei-
zung austauscht, muss nach dem
Erneuerbare-Wärme-Gesetz 15
Prozent erneuerbare Energien nut-
zen. Diese Anforderungen lassen
sich mit einem Nahwärmean-
schluss erfüllen. Hausbesitzer, die
bisher eine Ölheizung hatten, ge-
winnen Platz, da sie den Tank nicht
mehr brauchen. Das Gleiche gilt für
ein Holz- oder Pelletlager. Und die
eigenen Kosten für den Kaminkeh-
rer oder die Wartung der Heizung
entfallen beziehungsweise zahlt
der Wärmeversorger. Der Hausbe-
sitzer muss sich nicht mehr um die
Wärmeerzeugung kümmern.
Wenn es zu gesetzlichen Änderun-
gen kommt, ist sein Versorger zu-
ständig. Der muss die neuen Anfor-
derungen umsetzen.

Gibt es eine Förderung für Hausbe-
sitzer, die auf Nahwärme umstei-
gen?

Ja, die KfW fördert die Maßnahme
zu 20 Prozent. Alternativ kann man
den Anschluss ans Nahwärmenetz
auch steuerlich über die „Energeti-
sche Sanierung“ absetzen.

Den Gasanbieter, Pellet- und Öllie-
feranten kann man wechseln. Bei
der Nahwärme ist man an den ei-
nen Versorger und seine Preise ge-
bunden...
Manche Hausbesitzer befürchten,
dass sie von einem einzigen Versor-
ger, der den Preis diktiert, abhängig
werden. Die sogenannte Fernwär-
meversorgung schützt aber Privat-
kunden. Der Anbieter darf den
Preis nur in dem Maß nach oben an-
passen, wie seine Kosten, zum Bei-
spiel beim Holz, steigen.

Und wenn er die Rohstoffe von ei-
nem Anbieter, der besonders teuer
geworden ist, bezieht?
Ausgangspunkt für die Berechnung
sind die Grundlagenpreissteigerun-
gen, die das Statistische Bundesamt
ermittelt. In dem Rahmen darf er
die Preise anheben.

Ist Fernwärme auch für Neubauten
interessant?
Beim Neubau ist ein Wärmenetz
bei verdichteter Bauweise auch
noch interessant. Bei Ein- und
Zweifamilienhäusern werden we-
gen der erhöhten Netzverluste be-
zogen auf die Nutzwärme oft Ein-
zelheizungen mit erneuerbaren
Energien – Holz oder Wärmepum-
pe – eingebaut. Aber auch verlust-
arme Netze mit kaltem oder war-
men Wasser, „kalte Nahwärme“,
welche vorgewärmtes Wasser für
eine somit effizientere Wärme-
pumpe zur Verfügung stellen, kön-
nen eine Option sein.

Interview
●

Von dieser Nahwärme profitiert die Umwelt
Michael Maucher erklärt, was regenerativ erzeugte Nahwärme Hausbesitzern bietet

Michael Maucher, Energieagentur
Ravensburg FOTO: PRIVAT
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Zum Bericht „Schwere Vorwürfe gegen
Schlachthof in Biberach“ in der SZ vom
25. November:
Ich bin tief entsetzt und betroffen! So
sehr, dass ich nach meinem Ausschei-
den als Oberbürgermeister der Stadt
Biberach nun doch einen Leserbrief
schreibe. Das wollte ich eigentlich nie
und nimmer tun!

Es war im Jahr 2000 eine sehr
schwere Entscheidung, den städti-
schen Schlachthof zu privatisieren.
Ich erinnere mich noch gut an sehr
langwierige, schwierige Gespräche
mit den damaligen städtischen Mitar-
beitern und dem Personalrat. Ein
„Trostpflaster“ war, dass wir uns ganz
bewusst für den regionalen Mitbe-
werber, die Firma Koch, entschieden
hatten und eben nicht für einen der

Großschlachthöfe in Ulm oder Mem-
mingen. Die Hoffnung war, dass die-
ser örtliche Betrieb nicht nur den Pro-
fit im Auge hat. Das hatte man uns
auch zugesichert.

Ganz egal, was nun in den kom-
menden Tagen noch ans Licht kommt:
Für mich ist es bereits jetzt ein Skan-
dal, weil diese Firma diesen „Heim-
vorteil“ nicht genutzt hat. Das ist auch
ein Schlag ins Gesicht für diejenigen,
die damals schweren Herzens dem
Verkauf an die Firma Koch zuge-
stimmt haben. Darüber hinaus sind
wir heute natürlich auch als Verbrau-
cher im doppelten Sinn des Wortes
„betroffen“ und aufgefordert, daraus
Konsequenzen zu ziehen.
Thomas Fettback, 
Oberbürgermeister a. D., Biberach
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Den „Heimvorteil“ nicht genutzt

Zum selben Thema:
Zuerst: Wenn es Missstände gibt,
dann müssen sie beseitigt werden –
keine Frage. Allerdings sollte man
mit Vorverurteilungen dann doch
vorsichtig sein. Wenig hilfreich und
auch wenig zielführend ist es – wie es
die „Soko Tierschutz“ macht – mit ei-
nem YouTube-Video und zusammen-
geschnittenen Szenen samt dramati-
scher Unterlegmusik und eingeblen-
deten Kommentaren Stimmung ge-
gen den Familienbetrieb zu machen.

Man sollte eher mal die Rolle der
Überwachungsorgane, ob nun amtli-
cher Veterinär oder Landratsamt und
Regierungsbehörde, stärker beleuch-
ten. Denn Bolzenschuss- und Betäu-
bungsgerät, alt oder nicht alt – ich ge-
he davon aus, dass das von den Über-
wachungsinstitutionen offenbar ak-
zeptiert und oder toleriert wurde,
genauso das nicht vorhandene Bol-
zenschussersatzgerät.

Dass die „Soko Tierschutz“ dra-
matisiert, ist ihr gutes Recht, aber

kontraproduktiv, genauso wie eine
geforderte Schließung des Schlacht-
hofs. Der Schlachthof im Familienbe-
trieb vor Ort ist leichter zu kontrol-
lieren und zu regeln als ein Groß-
schlachthof in Ulm.

Wenn die Kontrolle versagt, sollte
man vielleicht dann doch auch die
Kontrollinstanzen mehr infrage stel-
len, und Journalisten, die sich wie der
MDR-Mann aufführen und im Artikel
beschrieben, sind der Berufsbezeich-
nung unwürdig. Eine Schließung des
Betriebs dürfte eher eine Verschlech-
terung der Tierwohlsituation erge-
ben, denn das stärkt letztlich nur
Großschlachtereien.

Im Übrigen wäre es nicht uncool
gewesen, wenn Herr Mülln (Soko) di-
rekt mit dem Schlachthofbetreiber
Kontakt aufgenommen hätte (anzei-
gen kann man immer noch) – das wä-
re vielleicht mal eine neue Strategie
zugunsten der Tiere und nicht nur
zugunsten öffentlichem Pranger.
Uli Stöckle, Biberach

Überwachungsorgane stärker beleuchten

Region setzen regenerative Ener-
giequellen ein, meistens die Abwär-
me von Biogasanlagen, zunehmend
auch Holzhackschnitzel. Davon
profitiert die Umwelt. Die Nahwär-
meversorger können außerdem
viel flexibler auf Entwicklungen bei
erneuerbaren Energien reagieren.
Wenn sich ein anderer regenerati-
ver Energieträger als ideal erweist,
zum Beispiel die Brennstoffzellen-
technologie, kann dieser deutlich
einfacher in eine große Anlage in-
tegriert werden, als wenn das jeder
einzelne Hausbesitzer bei seiner
Heizung machen muss.

MITTELBIBERACH/RAVENSBURG -
In Unlingen war gerade Spaten-
stich für eine Nahwärmeversor-
gung, in Mittelbiberach will Sproll
Energie das Nahwärmenetz erwei-
tern. Welche Bedeutung hat diese
Form der Energieversorgung in-
zwischen? Wie umweltfreundlich
ist sie und was bietet sie dem Haus-
besitzer? Birgit van Laak sprach mit
Michael Maucher von der Energie-
agentur Ravensburg.

Herr Maucher, welche Rolle spielt
Nahwärme heute bei der Energie-
versorgung?
In den vergangenen 15 Jahren hat
sich viel getan. Anfangs gab es Nah-
wärmenetze nur in großen Städten.
Bei uns in der Region kam das The-
ma mit den Biogasanlagen auf. Die
ersten Netze wurden gebaut, weil
man die Wärme aus der Strompro-
duktion der Biogasanlagen nicht
notkühlen und sozusagen wegwer-
fen, sondern nutzen wollte. Mittler-
weile haben wir in der Region viele
Nahwärmenetze.

Der Netzbau bedeutet eine Groß-
investition. Lohnt sich das denn
auf dem Land?
In Unlingen war gerade Spaten-
stich für eine Versorgung, dort ha-
ben sich in neun Monaten 120 Ab-
nehmer gefunden. Damit die Nah-
wärmeversorgung effizient ist,
wird eine entsprechende Zahl an
Kunden gebraucht. Ein großes Netz
mit wenig Abnahme ist teuer im
Bau und auch im Betrieb, weil dann
die Wärmeverluste im Leitungs-
netz stark ins Gewicht fallen. 

Wie umweltfreundlich sind Nah-
wärmenetze?
Die meisten Nahwärmenetze in der

Welche Nachteile gibt es bei der
Nahwärme?
Eventuell sieht mancher An-
schlussnehmer die Vertragslaufzeit
kritisch, weil er sich sagt: Ich muss
mich auf Jahre festlegen. Die Fern-
wärmeverordnung schreibt aber ei-
ne Kündigungsmöglichkeit nach
zehn Jahren vor.

Was bringt Hausbesitzern der An-
schluss an Nahwärme?
Im Januar beginnt die jährliche
steigende CO2-Bepreisung für fos-
sile Brennstoffe. Ein Hausbesitzer
mit einem Jahresverbrauch von
2500 Litern Heizöl oder 25 000
kWh Erdgas wird 2025 eine CO2-
Abgabe von 435, beziehungsweise
330 Euro zahlen. Wird die Nahwär-
me aus regenerativen Energien er-
zeugt, entfallen diese Kosten. Ein
weiterer Vorteil: Wer seine Hei-
zung austauscht, muss nach dem
Erneuerbare-Wärme-Gesetz 15
Prozent erneuerbare Energien nut-
zen. Diese Anforderungen lassen
sich mit einem Nahwärmean-
schluss erfüllen. Hausbesitzer, die
bisher eine Ölheizung hatten, ge-
winnen Platz, da sie den Tank nicht
mehr brauchen. Das Gleiche gilt für
ein Holz- oder Pelletlager. Und die
eigenen Kosten für den Kaminkeh-
rer oder die Wartung der Heizung
entfallen beziehungsweise zahlt
der Wärmeversorger. Der Hausbe-
sitzer muss sich nicht mehr um die
Wärmeerzeugung kümmern.
Wenn es zu gesetzlichen Änderun-
gen kommt, ist sein Versorger zu-
ständig. Der muss die neuen Anfor-
derungen umsetzen.

Gibt es eine Förderung für Hausbe-
sitzer, die auf Nahwärme umstei-
gen?

Ja, die KfW fördert die Maßnahme
zu 20 Prozent. Alternativ kann man
den Anschluss ans Nahwärmenetz
auch steuerlich über die „Energeti-
sche Sanierung“ absetzen.

Den Gasanbieter, Pellet- und Öllie-
feranten kann man wechseln. Bei
der Nahwärme ist man an den ei-
nen Versorger und seine Preise ge-
bunden...
Manche Hausbesitzer befürchten,
dass sie von einem einzigen Versor-
ger, der den Preis diktiert, abhängig
werden. Die sogenannte Fernwär-
meversorgung schützt aber Privat-
kunden. Der Anbieter darf den
Preis nur in dem Maß nach oben an-
passen, wie seine Kosten, zum Bei-
spiel beim Holz, steigen.

Und wenn er die Rohstoffe von ei-
nem Anbieter, der besonders teuer
geworden ist, bezieht?
Ausgangspunkt für die Berechnung
sind die Grundlagenpreissteigerun-
gen, die das Statistische Bundesamt
ermittelt. In dem Rahmen darf er
die Preise anheben.

Ist Fernwärme auch für Neubauten
interessant?
Beim Neubau ist ein Wärmenetz
bei verdichteter Bauweise auch
noch interessant. Bei Ein- und
Zweifamilienhäusern werden we-
gen der erhöhten Netzverluste be-
zogen auf die Nutzwärme oft Ein-
zelheizungen mit erneuerbaren
Energien – Holz oder Wärmepum-
pe – eingebaut. Aber auch verlust-
arme Netze mit kaltem oder war-
men Wasser, „kalte Nahwärme“,
welche vorgewärmtes Wasser für
eine somit effizientere Wärme-
pumpe zur Verfügung stellen, kön-
nen eine Option sein.

Interview
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Von dieser Nahwärme profitiert die Umwelt
Michael Maucher erklärt, was regenerativ erzeugte Nahwärme Hausbesitzern bietet

Michael Maucher, Energieagentur
Ravensburg FOTO: PRIVAT


